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früheren Arbeit empfahl. Diese Anordnung verdient jedenfalls den
Vorzug, weil cs nur erwünscht sein .kann, wenn der auszuschaclitcnde

Boden weniger fest oder, was noch besser sein würde, gar nicht ge
froren ist, und weil die in der Sohle selbst liegenden Rohre der
Sehachtauszimmerimg sehr hinderlich sind. Allerdings ist solche An
ordnung immer mir da anwendbar, wo die Gefrierrohre an wasser

undurchlässige Schichten anschlicßen, wie dies beim Abtoufeu von
Schächten wohl meistens, bei Bvückenbauten freilich seltener der
Fall ist.

Bei dieser Gelegenheit möchte ich in Bezug auf den Entwurf zu

einer Anwendung des Verfahrens bei Pfeiler-Gründungen, welchen
ich in meiner früheren Arbeit miltheilte, erwähnen, dafs es zweck

mäßiger ist, die Luftdruck-Gründung dabei ganz fortznlassen. Ich
hatte dieselbe als Einleitung des Gefrier-Verfahrens angenommen,

weil ich Bedenken trug, die Gofrierrohre durch das Wasser zu legen.

Nach den bisherigen Erfahrungen schreitet aber der Prost im Wasser
langsamer fort als in Boden, der mit Wasser durchsogen ist. Man
wird daher zweekmäfsiger mir eine oben und nuten offene, gehörig
versteifte Ummantelung ans Eisen auf die Flufssohle hinabiassen, die
Schneide etwas in die Sohle Lineinsenhon und darauf von oben aus

die Gefricrrohre rings herum cinlassen. Sobald daun die Frosfmauer
als Fortsetzung der eisernen Ummantelung bis zum wasserdichten
Untergründe geschlossen ist, kann mau das Wasser aus der nun voll

ständig abgeschlossenen Baugrube abpurapen und den Schacht auf
der Sohle abteufen. Die bis dahin an dem im Wasser befindlichen

Theil der Gefricrrohre anschiclseude Eiskruste wird nicht sehr
bedeutend sein und sich vermutldlch noch vermindern, sobald sic

demnächst mit der Luft in Berührung tritt.
Das neue Verfahren wird voraussichtlich beim Berg- und Tunnel

bau im schwimmenden Gebirge, wo cs weniger darauf ankommt, dafs
die Arbeiten sehr schnell beendet werden, als darauf, dafs man die
selben mit gröfater Sicherheit bemcistcrn kann, in nicht langer Zeit
allein noch das Feld beherrschen. Ebenso ist cs berufen, im Brücken

bau die Luftdruckgründung in größeren Tiefen, also etwa von 25 m
an, zu ersetzen, und zwar um so früher, wenn der Baugrund ein

wasserdichter ist. Hier wird sich die Gefriergründnng mit der Zeit
billiger stellen, als die Luftdruckgründung. Sie wird dabei infolge
der hohen Kosten der Geräthe, welche lediglich für diesen Zweck
Verwendung finden können, weit mehr noch als die Luftdruckgründung
meist von Unternehmern ausgeführt werden müssen. Ist der Bau

grund jedoch durchlässig (z. B. Kies), sodafs die ganze Sohle fest-
gemacht werden müßte, oder bietet die Tiefe kein Hindernifs und
kommt es endlich, wie dies bei Brückenbauten im Strome häufig der
Fall ist, auf eine rasche Ausführung an, so wird die Luftdtuek-

griindung vorzuzichen sein. Der bedeutende Zeitbedarf möchte über
haupt der einzige wunde Punkt des neuen Verfahrens sein, der cs

für einzelne Ausführungen weniger geeignet erscheinen läfst. Hier
wird man also den Hebel ansetzen müssen, um das Verfahren mög

lichst allgemein verwendbar zu gestalten. Da sich nun aber bei dem

Gefricr-Vorgange selbst nicht viel Zeit gewinnen lassen wird, so mufs
man alle übrigen Arbeiten, namentlich das Einlassen der Rohre und

das Abteufen selbst, möglichst zu beschleunigen suchen.
Jedenfalls glaube ich, dafs alle Besucher mit mir die Ueber-

zeiigung gewonnen haben, dafs die neue Erfindung von bedeutendem

Nutzen und in hohem Mafsc entwicklungsfähig ist, und dafs sie das
günstige Urtheil, welches ich gleich nach der ersten Kenntuifs von
dem Verfahren in meiner Arbeit aussprach, durchaus rechtfertigt.

L. Brcnnccke.

Landhausbauten in der
Die sogenannte ��Gründerzeit- hat mehr als irgendwo anders in

der Umgebung der Reichslianptstadt ihre Spuren zurückgelasseu.
Eine fieberhafte und plötzliche .Steigerung in der Entwicklung der
Vorstädte Berlins ging mit dem Ueberfiufs an Geldmitteln Hand in
Hand. Die in der Hauptstadt hevvovtretende Wohnungsnot!!, ver
ursacht durch einen überraschend starken Zuzug von Menschen, welche

in dem Mittelpunkte des neuen Deutschen Reiches ihr Glück suchten,

gab den hauptsächlichsten Anlaß zu dieser Erscheinung. Das Acker
land verwandelte sich über Nacht in Baugrund, in incilenwcitem

Umkreise entstanden gepflasterte Strafscnzüge, mit Baumreihen be
pflanzt, im Geiste der Gründer schon besetzt mit ländlichen 'Wohn

gebäuden und zahlreich bevölkert! Großartige Bebauungspläne und
genaue Behauungsvorsrdmftcn wurden ausgearbeitet. und der auf die
Grundstücke gelegte Bauzwang begann alsbald und überall zu wirken.
Doch früher, als man Latte denken können, kam das jähe Ende

der Gründungen; das Geld hörte auf ziizufliefsen, und eine Ansiedelung
nach der anderen geriefb in Verfall. Die Villenvorstädte wurden

dem Berliner zum Spott und der Pflug ging über die Stätte, wo
Bauten und Gärten sich hatten ausbreiten sollen.

Anders gestalteten sich die Verhältnisse erst nach Verlauf

mehrerer Jahre, nachdem die großen Land- und Baugcscllsehaften
meist ihr Ende, gefunden und viele kleinere Besitzer ihr Vermögen
verloren hatten. Die in die Höhe geschraubten Grundstüekproise
fielen und gesundere Verhältnisse kehrten zurück, Hiermit tritt eine
neue Zeit für die vielgcschmähten Vorstadtgründungcn ein. Der

gesunde Gedanke, dem Häusermeere der Hauptstadt zu entfliehen
und in ländlicher Umgebung sich ein eigenes Heim zu schaffen,

gewann auf erneuter Grundlage wieder Anhänger, und ei« lang
sameres, aber stetig fortschreitendes Waclisthnm der Villcnortc

begann. Zu jener Zeit (Herbst 1881) bildete sich unter dem Vorsitze
des Herrn J. Schulze eine Vereinigung mit dorn Zwecke, ihren

Mitgliedern die Beschaffung billiger Wohnhäuser zu ermöglichen.
Die Sache war so gedacht, dafs ein Bauunternehmer für den nach

kurzer Zeit schon aus etwa 100 Mitgliedern bestehenden Verein die

Bodenfläcben erwerben und sie mit Häusern besiedeln sollte. Diese,

Häuser sollten von den Vereinsmitgliedern mittels geringer Anzahlung
und durch allmähliche Abzahlung erworben werden können. Bald
ergab sich aber, dafs auf dieser Grundlage ein Einzel-Unternehmer
nicht gefunden werden konnte, und erst nach vielen vergeblichen
Versuchen gelang es dem Unterzeichneten, eine Verbindung von
Unternehmern zu bilden, welche den Forderungen des Vereins, wenn

auch nicht in der ursprünglichen Form, so doch in allen wesentlichen

Punkten gerecht geworden ist Diese Verbindung bestand aus den
Herren Architekt 0. Hoffmann, damals Vertreter der Verbleud-

ziegclei Siegersdorfer Werke, in Gemeinschaft mit dem Besitzer der
genannten Ziegelei, Begierungs-Baumeister F. Hoffmann, dem
Zimmermeister F. W, Hesse und dom Maurermeister M. Ziegra.
Der Verfasser übernahm die gesamte künstlerische und geaehäft-

Umgegeiid von Berlin.
liehe Leitung des Unternehmens, jedoch mit der Mafsgabc, dafs die
Gesellschaft zur Sicherstellung der von ihr geleisteten Arbeiten und

Lieferungen mit den Bauherrn behufs Abschluß der Verträge selbst
in Verbindung trat. Hinsichtlich des künstlerischen Thcils der Aufgabe
bat der Unterzeichnete dem Regierungs-Bauführer Herrn L. Dihm
die hervorragendste Unterstützung zu danken.

Die Aufmerksamkeit des Vereins hatte sich naturgemüfs auf die

besonders günstig gelegenen Vororte südlich und westlich von der
Hauptstadt gerichtet. Es sind dies Western!, Wilmersdorf, Friedenau,
Steglitz, Siidende und Lichterfetde. Nach Prüfung aller einschla-
gende/i Verhältnisse aber, namentlich der Wegeverbindunguo, hat die
ausgedehnteste Bautbätigkeit in Friedenau Platz gegriffen, danach in
Steglitz und endlich in Lichterfelde- Es darf nicht Wunder nehmen,
dafs die Wahl besonders oft auf Friedenau gefallen ist, da die Ver
bindung mit Berlin (täglich einige 70 Züge mit einer Fahrzeit von
9 bis 10 Minuten) hier die bequemste ist. Dazu kommt die Lage an
zwei verschiedenen Bahnen, der Potsdamer und der Ring- und
Stadtbahn.

Friedenau, im Herbste 1871 gegründet, hat eine Einwohnerzahl
von ungefähr 3—4000 Seelen, wenn man den zum Amtsbezirk Schöne

borg gehörigen Theil dos Ortes mitzählt. Die zum Verkaufe gelan
genden Grundstücke haben eine Gröfse von etwa 70 Qradratruthen

und liegen an schattigen, gepflasterten Straßen. Dev ältere Theil
der Anlage zeichnet sich durch schöne, bereits hochangewaehsene
Gärten aus, und es ist bei der Güte des Bodens zu hoffen, dafs auch

diu neueren Thoile bereits in kurzer Zeit den älteren nicht mehr nach

stehen werden. Die meisten der schon früher vorhandenen Häuser

sind einzelnstehend erbaut und werden von je nur einer Familie

bewohnt. Diese Anlage ist auch bei den neu erbauten fostgehalteu
worden, und nur in den seltensten Pallen sind zwei Nachbarhäuser

aneinander gebaut oder werden die Häuser von mehr als einer Familie
bewohnt.

Es kam ursprünglich vor allem darauf an. billige Bauten her
zustellen, und mau hat daher, ohne der technischen Tüchtigkeit zu

schaden, überall die einfachste Ausführung zu Grunde gelegt. Als
Bedürfniß wurden für das kleinste Haus 5 Wohn- und Schlafrüumc

nebst den erforderlichen Wirthschaftsräumen, wie Küche und Speise
kammer, Waschküche und Keller sowie Bodenraum festgestellt. Die
bei den älteren Häusern beliebte Anordnung, den Abtritt in ein be
sonderes Stallgebäude zu verlegen, ist nicht beibehalten, sondern es
ist stets ein Abtrittsraum im Hause selbst geschaffen worden. Be

deutende Schwierigkeiten bereitete die Verlegung der Schlafzimmer
in ein besonderes oberes Stockwerk, da hier die Berliner Gewohnheit,
alle Räume in einem einzigen Stockwerk vereint zu liaben, in Frage
kam. Die Küche in das Kellergeschofs zu verlegen, wie cs bei gröfse-
reu Villenbauten sonst so häufig geschieht, scheiterte an dem leb

haften Widerspruch fast sämtlicher Hausfrauen. Es kann auch nicht
geleugnet werden, dafs derjenigen Hausfrau, welche sich persönlich
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früheren Arbeit empfahl. Diese Anordnung verdient jedenfalls den
Vorzug, weil cs nur erwünscht sein .kann, wenn der auszuschaclitcnde
Boden weniger fest oder, was noch besser sein würde, gar nicht ge¬
froren ist, und weil die in der Sohle selbst liegenden Rohre der
Sehachtauszimmerimg sehr hinderlich sind. Allerdings ist solche An¬
ordnung immer mir da anwendbar, wo die Gefrierrohre an wasser¬
undurchlässige Schichten anschlicßen, wie dies beim Abtoufeu von
Schächten wohl meistens, bei Bvückenbauten freilich seltener der
Fall ist.

Bei dieser Gelegenheit möchte ich in Bezug auf den Entwurf zu
einer Anwendung des Verfahrens bei Pfeiler-Gründungen, welchen
ich in meiner früheren Arbeit miltheilte, erwähnen, dafs es zweck¬
mäßiger ist, die Luftdruck-Gründung dabei ganz fortznlassen. Ich
hatte dieselbe als Einleitung des Gefrier-Verfahrens angenommen,
weil ich Bedenken trug, die Gofrierrohre durch das Wasser zu legen.
Nach den bisherigen Erfahrungen schreitet aber der Prost im Wasser
langsamer fort als in Boden, der mit Wasser durchsogen ist. Man
wird daher zweekmäfsiger mir eine oben und nuten offene, gehörig
versteifte Ummantelung ans Eisen auf die Flufssohle hinabiassen, die
Schneide etwas in die Sohle Lineinsenhon und darauf von oben aus
die Gefricrrohre rings herum cinlassen. Sobald daun die Frosfmauer
als Fortsetzung der eisernen Ummantelung bis zum wasserdichten
Untergründe geschlossen ist, kann mau das Wasser aus der nun voll¬
ständig abgeschlossenen Baugrube abpurapen und den Schacht auf
der Sohle abteufen. Die bis dahin an dem im Wasser befindlichen
Theil der Gefricrrohre anschiclseude Eiskruste wird nicht sehr
bedeutend sein und sich vermutldlch noch vermindern, sobald sic
demnächst mit der Luft in Berührung tritt.

Das neue Verfahren wird voraussichtlich beim Berg- und Tunnel¬

bau im schwimmenden Gebirge, wo cs weniger darauf ankommt, dafs
die Arbeiten sehr schnell beendet werden, als darauf, dafs man die¬
selben mit gröfater Sicherheit bemcistcrn kann, in nicht langer Zeit
allein noch das Feld beherrschen. Ebenso ist cs berufen, im Brücken¬
bau die Luftdruckgründung in größeren Tiefen, also etwa von 25 m
an, zu ersetzen, und zwar um so früher, wenn der Baugrund ein
wasserdichter ist. Hier wird sich die Gefriergründnng mit der Zeit
billiger stellen, als die Luftdruckgründung. Sie wird dabei infolge
der hohen Kosten der Geräthe, welche lediglich für diesen Zweck
Verwendung finden können, weit mehr noch als die Luftdruckgründung
meist von Unternehmern ausgeführt werden müssen. Ist der Bau¬
grund jedoch durchlässig (z. B. Kies), sodafs die ganze Sohle fest-
gemacht werden müßte, oder bietet die Tiefe kein Hindernifs und
kommt es endlich, wie dies bei Brückenbauten im Strome häufig der
Fall ist, auf eine rasche Ausführung an, so wird die Luftdtuek-
griindung vorzuzichen sein. Der bedeutende Zeitbedarf möchte über¬
haupt der einzige wunde Punkt des neuen Verfahrens sein, der cs
für einzelne Ausführungen weniger geeignet erscheinen läfst. Hier
wird man also den Hebel ansetzen müssen, um das Verfahren mög¬
lichst allgemein verwendbar zu gestalten. Da sich nun aber bei dem
Gefricr-Vorgange selbst nicht viel Zeit gewinnen lassen wird, so mufs
man alle übrigen Arbeiten, namentlich das Einlassen der Rohre und
das Abteufen selbst, möglichst zu beschleunigen suchen.

Jedenfalls glaube ich, dafs alle Besucher mit mir die Ueber-
zeiigung gewonnen haben, dafs die neue Erfindung von bedeutendem
Nutzen und in hohem Mafsc entwicklungsfähig ist, und dafs sie das
günstige Urtheil, welches ich gleich nach der ersten Kenntuifs von
dem Verfahren in meiner Arbeit aussprach, durchaus rechtfertigt.

L. Brcnnccke.

Landhausbauten in der
Die sogenannte ••Gründerzeit- hat mehr als irgendwo anders in

der Umgebung der Reichslianptstadt ihre Spuren zurückgelasseu.
Eine fieberhafte und plötzliche .Steigerung in der Entwicklung der
Vorstädte Berlins ging mit dem Ueberfiufs an Geldmitteln Hand in
Hand. Die in der Hauptstadt hevvovtretende Wohnungsnot!!, ver¬
ursacht durch einen überraschend starken Zuzug von Menschen, welche
in dem Mittelpunkte des neuen Deutschen Reiches ihr Glück suchten,
gab den hauptsächlichsten Anlaß zu dieser Erscheinung. Das Acker¬
land ■verwandelte sich über Nacht in Baugrund, in incilenwcitem
Umkreise entstanden gepflasterte Strafscnzüge, mit Baumreihen be¬
pflanzt, im Geiste der Gründer schon besetzt mit ländlichen 'Wohn¬
gebäuden und zahlreich bevölkert! Großartige Bebauungspläne und
genaue Behauungsvorsrdmftcn wurden ausgearbeitet. und der auf die
Grundstücke gelegte Bauzwang begann alsbald und überall zu wirken.
Doch früher, als man Latte denken können, kam das jähe Ende
der Gründungen; das Geld hörte auf ziizufliefsen, und eine Ansiedelung
nach der anderen geriefb in Verfall. Die Villenvorstädte wurden
dem Berliner zum Spott und der Pflug ging über die Stätte, wo
Bauten und Gärten sich hatten ausbreiten sollen.

Anders gestalteten sich die Verhältnisse erst nach Verlauf
mehrerer Jahre, nachdem die großen Land- und Baugcscllsehaften
meist ihr Ende, gefunden und viele kleinere Besitzer ihr Vermögen
verloren hatten. Die in die Höhe geschraubten Grundstüekproise
fielen und gesundere Verhältnisse kehrten zurück, Hiermit tritt eine
neue Zeit für die vielgcschmähten Vorstadtgründungcn ein. Der
gesunde Gedanke, dem Häusermeere der Hauptstadt zu entfliehen
und in ländlicher Umgebung sich ein eigenes Heim zu schaffen,
gewann auf erneuter Grundlage wieder Anhänger, und ei« lang¬
sameres, aber stetig fortschreitendes Waclisthnm der Villcnortc
begann. Zu jener Zeit (Herbst 1881) bildete sich unter dem Vorsitze
des Herrn J. Schulze eine Vereinigung mit dorn Zwecke, ihren
Mitgliedern die Beschaffung billiger Wohnhäuser zu ermöglichen.
Die Sache war so gedacht, dafs ein Bauunternehmer für den nach
kurzer Zeit schon aus etwa 100 Mitgliedern bestehenden Verein die
Bodenfläcben erwerben und sie mit Häusern besiedeln sollte. Diese,
Häuser sollten von den Vereinsmitgliedern mittels geringer Anzahlung
und durch allmähliche Abzahlung erworben werden können. Bald
ergab sich aber, dafs auf dieser Grundlage ein Einzel-Unternehmer
nicht gefunden werden konnte, und erst nach vielen vergeblichen
Versuchen gelang es dem Unterzeichneten, eine Verbindung von
Unternehmern zu bilden, welche den Forderungen des Vereins, wenn
auch nicht in der ursprünglichen Form, so doch in allen wesentlichen
Punkten gerecht geworden ist Diese Verbindung bestand aus den
Herren Architekt 0. Hoffmann, damals Vertreter der Verbleud-
ziegclei Siegersdorfer Werke, in Gemeinschaft mit dem Besitzer der
genannten Ziegelei, Begierungs-Baumeister F. Hoffmann, dem
Zimmermeister F. W, Hesse und dom Maurermeister M. Ziegra.
Der Verfasser übernahm die gesamte künstlerische und geaehäft-

Umgegeiid von Berlin.
liehe Leitung des Unternehmens, jedoch mit der Mafsgabc, dafs die
Gesellschaft zur Sicherstellung der von ihr geleisteten Arbeiten und
Lieferungen mit den Bauherrn behufs Abschluß der Verträge selbst
in Verbindung trat. Hinsichtlich des künstlerischen Thcils der Aufgabe
bat der Unterzeichnete dem Regierungs-Bauführer Herrn L. Dihm
die hervorragendste Unterstützung zu danken.

Die Aufmerksamkeit des Vereins hatte sich naturgemüfs auf die
besonders günstig gelegenen Vororte südlich und westlich von der
Hauptstadt gerichtet. Es sind dies Western!, Wilmersdorf, Friedenau,
Steglitz, Siidende und Lichterfetde. Nach Prüfung aller einschla-
gende/i Verhältnisse aber, namentlich der Wegeverbindunguo, hat die
ausgedehnteste Bautbätigkeit in Friedenau Platz gegriffen, danach in
Steglitz und endlich in Lichterfelde- Es darf nicht Wunder nehmen,
dafs die Wahl besonders oft auf Friedenau gefallen ist, da die Ver¬
bindung mit Berlin (täglich einige 70 Züge mit einer Fahrzeit von
9 bis 10 Minuten) hier die bequemste ist. Dazu kommt die Lage an
zwei verschiedenen Bahnen, der Potsdamer und der Ring- und
Stadtbahn.

Friedenau, im Herbste 1871 gegründet, hat eine Einwohnerzahl
von ungefähr 3—4000 Seelen, wenn man den zum Amtsbezirk Schöne¬
borg gehörigen Theil dos Ortes mitzählt. Die zum Verkaufe gelan¬
genden Grundstücke haben eine Gröfse von etwa 70 Qradratruthen
und liegen an schattigen, gepflasterten Straßen. Dev ältere Theil
der Anlage zeichnet sich durch schöne, bereits hochangewaehsene
Gärten aus, und es ist bei der Güte des Bodens zu hoffen, dafs auch
diu neueren Thoile bereits in kurzer Zeit den älteren nicht mehr nach¬
stehen werden. Die meisten der schon früher vorhandenen Häuser
sind einzelnstehend erbaut und werden von je nur einer Familie
bewohnt. Diese Anlage ist auch bei den neu erbauten fostgehalteu
worden, und nur in den seltensten Pallen sind zwei Nachbarhäuser
aneinander gebaut oder werden die Häuser von mehr als einer Familie
bewohnt.

Es kam ursprünglich vor allem darauf an. billige Bauten her¬
zustellen, und mau hat daher, ohne der technischen Tüchtigkeit zu
schaden, überall die einfachste Ausführung zu Grunde gelegt. Als
Bedürfniß wurden für das kleinste Haus 5 Wohn- und Schlafrüumc
nebst den erforderlichen Wirthschaftsräumen, wie Küche und Speise¬
kammer, Waschküche und Keller sowie Bodenraum festgestellt. Die
bei den älteren Häusern beliebte Anordnung, den Abtritt in ein be¬
sonderes Stallgebäude zu verlegen, ist nicht beibehalten, sondern es
ist stets ein Abtrittsraum im Hause selbst geschaffen worden. Be¬
deutende Schwierigkeiten bereitete die Verlegung der Schlafzimmer
in ein besonderes oberes Stockwerk, da hier die Berliner Gewohnheit,
alle Räume in einem einzigen Stockwerk vereint zu liaben, in Frage
kam. Die Küche in das Kellergeschofs zu verlegen, wie cs bei gröfse-
reu Villenbauten sonst so häufig geschieht, scheiterte an dem leb¬
haften Widerspruch fast sämtlicher Hausfrauen. Es kann auch nicht
geleugnet werden, dafs derjenigen Hausfrau, welche sich persönlich
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viel um die Küche bekümmern mufs, eine bedeutende Zunahme an

Arbeit erwächst, wenn die Küche im Keller, die Wohnräume im Erd-
geschofs und die Schlafräume im I. Stock liegen.

Die geringste Bausumme für ein Wohnhaus ohne Grund und
Boden und ohne alle Nebenanlagen, wie Umwehrung des Grund
stücks, Brunnen u. s. w., hat sich auf rd. 10500 Mark ergeben, und
es sind derartige Häuser in gröfserer Anzahl erbaut worden.

 Bei den geradezu trostlosen Erfahrungen, welche in den früheren

Auf die Sicherung der Häuser gegen Erdfeuchtigkeit ist das
gröfste Gewicht gelegt worden, da bei dem meist vorhandenen fetten
Lehmboden die Gefahr der Schwammbildung nahe lag. Asphaltisolir-
schicht, Goudronanstrich und Luftisolirschicht sind daher in jedem
Hause zur Ausführung gebracht. Der fast immer gestellten An
forderung nach Wasserleitung ist dadurch Genüge geschehen, dafs in
den Küchen der Wohnungen besondere Pumpen angebracht sind, so-
dafs das Wasserholen vom Hofe überflüssig wird.

Jahren in diesen Villenoi-ten mit dem Putzbau gemacht worden sind,
ist die Ausführung sämtlicher Bauten in Ziegelrohbau erfolgt. Alle
dem Wetter ausgesetzten Theile der Gebäude sind aus gutem und
echtem Material hergestellt. Stuck ist gar nicht zur Verwendung
gelangt. Diese Art der Ausführung hat sich auch eines so grofsen
Beifalls zu erfreuen, dafs diejenigen Bauherren, welche Putz-
bauteu zu haben wünschen, schon sehr selten geworden sind. Die
Dächer sind fast sämtlich mit Siegersdorfer Falzziegeln gedeckt,
die sich als vorzügliches Deekmaterial bewährt haben. Erst in
neuester Zeit wurden einige Villen in Schieferdeckung nach deutscher
Art ausgeführt.

Ich gebe vorstehend die Darstellung von zwei Häusern, von
welchen das eine in Steglitz für den geheimen espedirenden Secretär
Herrn Ritter, das andere in Friedenau für Herrn Maler J. Günther

zur Ausführung gelangt ist.
Beide sind charakteristisch für die von uns gewählte Form bei

Anwendung überstehender Dächer oder bei Hochführung massiver
Giebel. Das erstere ist gleichzeitig ein ziemlich getreues Abbild der
von- uns erbauten billigsten Häuser.

Die Grundrifsanordnung ist bei beiden Häusern dem von uns

entworfenen Normalgrundrifs entsprechend.
M. Nagel.

Prüfung; der Geleislage in Yersuchsstrecken
!� I

Die Streitfragen auf dem Gebiete des eisernen Oberbaues kommen
noch nicht zur Ruhe. «Hie Querschwellen, hie Laugschwellen!“ oder I

und ein neuer Spur- und Neigungsmesser.
„hie Haarmann, hie Hilf!“ so klingt es von allen Seiten. Freilich
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viel um die Küche bekümmern mufs, eine bedeutende Zunahme an
Arbeit erwächst, wenn die Küche im Keller, die Wohnräume im Erd-
geschofs und die Schlafräume im I. Stock liegen.

Die geringste Bausumme für ein Wohnhaus ohne Grund und
Boden und ohne alle Nebenanlagen, wie Umwehrung des Grund¬
stücks, Brunnen u. s. w., hat sich auf rd. 10500 Mark ergeben, und
es sind derartige Häuser in gröfserer Anzahl erbaut worden.

Bei den geradezu trostlosen Erfahrungen, welche in den früheren

Auf die Sicherung der Häuser gegen Erdfeuchtigkeit ist das
gröfste Gewicht gelegt worden, da bei dem meist vorhandenen fetten
Lehmboden die Gefahr der Schwammbildung nahe lag. Asphaltisolir-
schicht, Goudronanstrich und Luftisolirschicht sind daher in jedem
Hause zur Ausführung gebracht. Der fast immer gestellten An¬
forderung nach Wasserleitung ist dadurch Genüge geschehen, dafs in
den Küchen der Wohnungen besondere Pumpen angebracht sind, so-
dafs das Wasserholen vom Hofe überflüssig wird.

Jahren in diesen Villenoi-ten mit dem Putzbau gemacht worden sind,
ist die Ausführung sämtlicher Bauten in Ziegelrohbau erfolgt. Alle
dem Wetter ausgesetzten Theile der Gebäude sind aus gutem und
echtem Material hergestellt. Stuck ist gar nicht zur Verwendung
gelangt. Diese Art der Ausführung hat sich auch eines so grofsen
Beifalls zu erfreuen, dafs diejenigen Bauherren, welche Putz-
bauteu zu haben wünschen, schon sehr selten geworden sind. Die
Dächer sind fast sämtlich mit Siegersdorfer Falzziegeln gedeckt,
die sich als vorzügliches Deekmaterial bewährt haben. Erst in
neuester Zeit wurden einige Villen in Schieferdeckung nach deutscher
Art ausgeführt.

Ich gebe vorstehend die Darstellung von zwei Häusern, von
welchen das eine in Steglitz für den geheimen espedirenden Secretär
Herrn Ritter, das andere in Friedenau für Herrn Maler J. Günther
zur Ausführung gelangt ist.

Beide sind charakteristisch für die von uns gewählte Form bei
Anwendung überstehender Dächer oder bei Hochführung massiver
Giebel. Das erstere ist gleichzeitig ein ziemlich getreues Abbild der
von- uns erbauten billigsten Häuser.

Die Grundrifsanordnung ist bei beiden Häusern dem von uns
entworfenen Normalgrundrifs entsprechend.
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